
dieſe Predigt ſowie auch die nächſtfolgende „Maria, die Tochter
Davids“ nicht weſentlich von den vorhergehenden.

In der letzten Predigt dagegen, „Maria, In der Sünde empfangen“,
ommt die proteſtantiſche Denkweiſe des Predigers voll und
zur Geltung Um * gleich zu ſagen, Aus Mißverſtändnis, Aus
Unklarheit der theologiſchen egriffe Er will Maria nichts Böſes
anhaben, pricht kein Wort von perſönlicher Sünde, nennt ſie „ein
frommes, unſchuldiges, gottergebenes, demütiges und aufrichtiges junges
Mädchen“. ber unbefleckt empfangen! „Das ware 10 dasſelbe, als
ob alle Hoffnung auf Erlöſung von uns genommen wäre.“ Weshalb?
, der proteſtantiſche Denker kann ſich die Sache nicht anders
vorſtellen, als daß die Erlöſung Ur in der Befreiung von einer
wirklich vorhandenen Sünde beſtehen könne. Daß CS eine viel voll
kommenere Erlöſung iſt, daß Maria kraft der Verdienſte Chriſti bor
der Sünde bewahrt iſt, von der ſie on betroffen worden wäre
Wwie wir, und daß ſich dieſe Art der Erlöſung Maria gegenüber
geziemte wegen des wunderbaren Verhältniſſes, worin ſie Erlöſer
ſtehen ollte, das geht ber ſeinen Horizont. Hätte EL das Weſen
der unbefleckten Empfängnis gekannt, würde ?TC nie den törichten Satz
geſchrieben haben: „So wie die Apiſten Maria umgedichtet haben,
könnte ſie beinahe alle vom Herrn fortſcheuchen; denn 1e mehr ſie
von un Sündern ausgeſchieden und in Herrlichkeit erhöht wird,
E tiefer verſinken wir Iin hoffnungsloſer Verzweiflung.“

Doch halten wir ihm leſe Ausfälle gute. Sie entſpringen
10 UL der Unwiſſenheit das Schöne, das on von Maria
ausgeſagt, zeigt, daß ſein Gefühl weit mehr atholi war, als EL

ſelber 8  nie Hätte die volle Ahrhei erkannt, würde ETL erfolg⸗
reich mit dem eifrigſten Katholiken mn der Verherrlichung Marias
haben ringen können.

Hozialpädagogiſche edanken zur Frauenfrage.
Von Dr Scheiſwiler, Pfarrer Iin Othmar bei Gallen

Man hört bisweilen den Usſpruch, unſer Jahrhundert ſolle das
Jahrhundert der Frau werden. Wer aber ernſthaft an die Frauen⸗
frage herantritt, wird ſich dabei kaum eines beklemmenden Gefühle
erwehren können. Es iſt ein Sprung ins Meer. Uferlos ieg das
Gebiet vor Uuns Meinungen hin und her Sturzwellen von
einſchlägiger Literatur brechen ber ns herein. Wo nden wir einen
feſten Un um unſeren el verankern und dann die Gedanken
an langer Kette ziehen 3u laſſen? Wo nden wir einen feſten un
der dem Widerſtreit der Meinungen entrückt iſt, von dem aus wir
den Hebel anſetzen können?

In den oberen wie m den Uunteren Schichten der heutigen Frauen  2
we herrſcht eine ſoziale rage, und zwar vielfach eine recht ſchmerz



liche und leidenvolle. ſt ſie in den unteren Schichten eine Lohn⸗
frage, die ittere rage ums tägliche Brot, ſo erſcheint ſie n den
oberen als eine Zeitfrage, als die gleichfalls ittere rage: wie en
wir die Zeit totſchlagen, wie können wir die Leere des Daſeins ausfüllen?

Es hört ſich wie emn Schmerzensſchrei QAus den oberen Kreiſen
der „Glücklichen“, eine Schriftſtellerin, oſer, mn einem

Seiten Umſaſſenden Büchlein 7•  Die weibliche Jugend der
oberen Stände“ von der vornehmen Jugend ſchreibt: 77  8 iſt eine
bekannte Tatſache, daß der Unterricht in den Mädchenſchulen gewöhn⸗
lich grenzenlos oberflächlich, geiſttötend und lächerlich prüde iſt
V  luf die Schulzeit kommt dann die Konfirmation, dieſer übliche Ab⸗
ſchluß der Lehr nd Kinderjahre, der Zöpfe und der kurzen Röcke!
Dann ird das Mädchen m eine Penſion gebracht. Die Penſions⸗
zeit hat zwei große Vorteile, ſie üllt eine Periode aus, wo die Eltern
in Verlegenheit wären, was ſie mit der unbeſchäftigten Tochter
fangen ollen, und CS vollzieht ſich dann ganz hübſch die Metamor
phoſe die das Schulmädchen n eine junge Dame verwandelt, ohne
daß die Eltern Unter dieſer kritiſchen Prozedur 3u leiden hätten.

Die Tochter kehrt ballreif und geſellſchaftsfähig mn das (
liche Haus zurück und wird gleich auf Bälle, un Geſellſchaften, Theater
und onzerte geführt, ſie empfängt und erwidert die Beſuche und
Im Sommer nde die übliche Badereiſe ＋ mn anderer Um⸗
gebung und in eſſerer Luft die Bleichſucht Uriert wird. Sehr viel
Zeit beanſprucht die Toilettenfrage!

Möglichſt 3. elegant, jung und natw wird das Mädchen
immer wieder der Herrenwelt präſentiert als Reſultat appeln
dann eines ſchönen Tages zwei der Leine! mag emn

lücklicher Fang ſein, das iſtglücklicher Fang ſein, ES mag Eenn ung
mehr oder weniger Zufallsſache denn noch ſind ſich die beiden Fiſch
lein ganz remd, nur die Eltern hatten gemeinſchaftlich mit kluger
Berechnung die ockſpeiſe geſteckt und die Netze geſpannt.

Die Tochter verlobt ſich heiratet, bringt Kinder zur Welt, und
der Cerele Vicieux dreht ſich mit erneuter Kraft von Generation
U Generation unaufhaltſam weiter.

Da aber die Ueberzahl der erwachſenen, weiblichen Menſchen ⁰
bedeutend iſt, hat ein entſprechender Prozentſatz auch mit dem beſten
Willen keine Chancen, 3u heiraten. Das Mädchen bleibt alſo ledig
Der Aufbau ſeine jungen Lebens fällt zuſammen, der ſchil
lernde and vergeht, und vor eine alte Jungfer, von der

Welt verſpottet, verachtet und bemitleidet. Das wäre, kurz
zuſammengefaßt, die QAufbahn der weiblichen Jugend höherer Stände
Traurig, aber w V

läßt ich die Jugendvergnügungen nichts einwenden,
daß aber leſe Dinge den ganzen Lebenszweck bilden, das iſt der
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große, empörende Fehler, den jahraus, jahrein Tauſende und aber
Tauſende begehen die Eltern, die Erzieher, die Freunde, und ſelbſt
der verwandtſchaftliche Kreis, m deſſen Mitte immer wieder
junge Leben aufblühen und verblühen, geiſtig und körperlich verblühen,
weil ſie auf ſteinigen en fallen So wiederholt ſich immer
das alte Lied von der unbefriedigten Exiſtenz: Streit und
Mißverſtändniſſe Im Familienkreiſe, ungelöſchter Wiſſensdrang,
benützte Arbeitskraft.“

KU drei Kategorien zerfallen nach unſerer Gewährsfrau die Re  2  —
Ultate der herrſchenden Erziehungsmethode: die Hausmütterchen,die nur Sinn für Küche und Vorratskammer haben, die ſogenannten
Tanzknöpfe oder Vergnügungstierchen, die von einem Ball zum
anderen chweben und mit Koketterien ihr Lehen vertändeln, und die
Blauſtrümpfe, die mit ihren Gedanken m Extrem herumirren und
Schwärmerſeelen ſind

Man ſucht nun eifrig nach itteln und Wegen, dieſes leere,
nichtsſagende, troſtloſe und unwürdige Leben der vornehmeren weib—
lichen Jugend inhaltsreicher und nützlicher zu geſtalten.

Es werden vorzüglich Armenpflege und Krankendienſt, auch mit
Zurückhaltung der Lehrdienſt für die junge Frauenwelt empfohlen;dann ommt die Forderung, daß jedes Mädchen gerade wie die Knaben
einen eigentlichen Beruf tüchtig erlerne.

Die Verfaſſerin des oben genannten Schriftchens ſchließt ihreArbeit mit den Worten:
iſt des Lehens Würze!“

„Wohlan denn, laßt uns arbeiten! Arbeit

A5W ſelbſt kenne keinen herrlicheren enu als ſo recht mit C
und Seele arbeiten, In das volle Leben einzudringen, mit und
Uunter den Imſten Menſchen 3u leben und bei dem furchtbaren am
Ums tägliche rot helfend ihrer Seite ſtehen! der dann wie⸗
der Im Krankenſaale, von früh bis ſpät mit ſeiner Hände Arbeit ſich
emporzuringen und leBll die großen Wunder der Heilkunde ennen

lernen und mit aller Kraft und Geſchicklichkeit den Kranken zurGeneſung aufzuhelfen. Laßt uns alſo eine glückliche Jugend chaffendenn Qus glücklichen, leiſtungsfähigen Mädchen werden ſich nützlicheFrauen entwickeln, Gattinnen, die Im wahren Sinne Lebensgefährtenihrer änner ſind, und Mütter, die ihren Kindern das V  deal der
Erzieherin und Freundin bieten.“

Eine andere Schriftſtellerin, Lucy Hebentanz⸗-Kaempher,erhebt für die weibliche Jugend den Ruf „Bleibet Hau 61*
reffen ſind ihre Ausführungen ber die Geſtaltung des weib⸗

lichen Lehr und Lernplanes. Bis zum Leſen der Klaſſiker Im grie⸗chiſchen Urtext würde die Verfaſſerin begabte Zöglinge emporführen.„Studiert der Mann bis Jum Jahre, ſo ſoll dies die Frau auch
tfun oder wenigſtens bis zUum 21 40
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Körperliche Uebungen und ein gewählter Verkehr dürfen nicht
fehlen; die „wohltätige Schablone“ der Penſionserziehung ird ſehr
empfohlen; dem Religionsunterrichte, theoretiſch und 1  1  7 iſt ein

Rang eingeräumt; das Erlernen eines beſtimmten Berufes tritt
als unabweisliche Forderung auf

Ein intereſſantes Kapitel iſt das ber neue Frauenerwerbe.
„Der Korſolöwin aber, die nur genießen, der Hausfrau, die nuLr

werben, und der Akademikerin, die ihre geiſtige zeigen will,
werfen wir gleich den Fehdehandſch hin 40

Für die Zeit nach der Schule erſcheint S der Verfaſſerin „als
ern unverkennbares Naturgebot, daß das Mädchen jeden Standes,
ſobald ſie erwachſen iſt, alſo die junge Dame manchmal ſchon vor
dem Eintritte In das Penſionat durch die Utter oder, dieſe
durch eine mütterliche Freundin von allem uUnterrichtet werde Von
allem, was ſie erwarten, 3 en ürchten und 3 meiden
hat, eine möglichſt achliche, teilweiſe auch anatomiſche Erklärung ber
alle Fragen, die un dieſer Beziehung ein Frauendaſein E berühren
können. Man bewahrt dadurch ern Mädchen vor vielerlei verderb—
licher Aufregung, vorwitzigem Grübeln und Forſchen und vor allem
auch vor dem erführer, indem man ihr die eben dieſen lockende,
pikante Unſchuld nimmt, Um ihr dadurch die wahre Unſchuld
halten“

„Das mn der weiblichen Berufsbildung zumeiſt Vernachläſſigte
und doch Allerwichtigſte ind die eigentlichen Mutterpflichten, die
en gegenüber dem ungeborenen, dem neugeborenen und dem
heranwachſenden Kinde Das Unlogiſcheſte iſt, daß gut chriſtliche Müt
ter ihren 03 darein ſetzen, ihre Töchter möglichſt ange all dieſen
Fragen gegenüber möglichſt unwiſſend laſſen.“

Ein ſehr chönes und QArmes Wort wei das Buch der zahl⸗
reichen Klaſſe der Dienſtboten. „Man chuldet ihnen geſunde und
genügende Koſt, eine geſunde, reinliche Schlafſtelle und genügende
Nachtruhe, mindeſtens ſieben Stunden &&  Om Tage gehört ſich
zweimal eine halbe Stunde Ruhepauſe für Mittag  — und Nachtmahl
owie 1e eine iertel Stunde für ru und Veſper onntags
ſind ere Arbeiten unterſagt.“

Durchaus anerkennen und unterſtützen müſſen wir die hohe Grund  2  2
dee des u  es, die m Titel ausgeſprochen iſt „Bleibet Hauſe!“

„Die Frau von heute irrt gleichſam IM Weltall erum und
ahndet nach einer Betätigung ihrer Kräfte, während der häusliche
Herd und ſeine Seligkeitsgeheimniſſe unerkannt, vergeſſen, erſchmä
leiben  14
, „der Gipfel des Unheiles wurde erreicht, indem man die

Frau vom Hauſe weg In die dumpfe Werkſtätte der ſauſenden Ma
chine, mn eine hyſiſch und moraliſch ungeſunde Atmoſphäre m Maſſen
zuſammentrieb und ſie mit Verſprechungen blendete er einigen
Auserwählten, die der liebe ott Qus beſonderer Gnade für ſich allein
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haben will, iſt * der Beruf der Frau, Gattin und Mutter zu wer
den.“ Alſo gehört ſie ins Haus, alſo muß ſie fort aus der Fabrik!

Sehr wahr, aber ein gewaltiges ber und das iſt die
unbarmherzige Schraube der wirtſchaftlichen Verhältniſſe von heute,
die kein Entrinnen und kein Davonkommen Ofſen äßt Und hier ieg
die Schwäche vieler Reformverſuche bezüglich der Frauenfrage; ſie
ſtehen auf einem reaktionären Standpunkte und ſchauen die Frauen⸗
frage durch die Brille eines ſozial überholten und weit zurück⸗
gelaſſenen Zeitalters, kurz, ſie nicht den Sprung ühn und
entſchloſſe hinein mn das ärende und wogende Lager der ſozial
hängigen, ins Herz der modernen Frauenfrage.

*

Mitten In dieſes wogende Meer der modernen Frauenfrage hin
QAus hat ſich eine andere Frau gewagt, Gnauck⸗Kühne, mit threm
Buche „Die deu  che Frau die Jahrhundertwende.“

Die Geſellſchaft hat ernſte gegenüber der Frau ohl
kann der Idealiſt rufen: „Die Frau gehört ins Haus“ aber zuerſt
iſt die rage, ob ein Haus Platz für ſie habe Nein, die Frau muß
erwerben, ſie wird aber beim Wettbewerb vom Manne überholt wer
den, ſie iſt der  dchere eil und widmet die beſten V  ahre dem
Mutterberufe. Die Geſetzgebung ihr helfen beſten durch
Einfriedung weiblicher Erwerbsgebiete. NI ch
loſigkeit, ondern nach Grenzſchutz ſollten die Frauen
rufen!“ nier dieſen für das weibliche Geſchle einzufriedigenden
Gebieten müßten ſich vorab die befinden, die mn hi  1 Zeit
innegehabt, Gebiete, die Erweiterungen ſeiner hausmütterlichen Tätig⸗
keit ſind, Wwie Nadelarbeiten (Schneidern, Nähen, Sticken)/, Stricken,
Wirken, Spitzenmachen.

„Nadel und Weberſchifflein gehören un das En der Frau  40
In dieſen Berufen würden Schranken für Frauen⸗Arbeit, auch ZU⸗
gleich Schranken für Frauen⸗Elend ſein Daneben ſollen die freien
Berufe wie Unterricht, Erziehung und ärztliche Tätigkeit der Frauen⸗
elt durchaus offen ſtehen

Man kann drei große Epochen des Frauendaſeins unterſcheiden
mn der chriſtlichen Zeitrechnung. Die heidniſche Zeit zählt nicht, weil
ſie nichts nderes iſt als eine ange, unwürdige Sklaverei des Weibes.

Den erſten Abſchni können wir bis zur Städtegründung Um
das ahr 1000 nehmen. „Dünn bevölkerte Landſtri Wenig Ver⸗—
kehrsmittel. enig Verkehr Jede Familie chafft elbſt, was ſie braucht.
Es iſt die Zeit der Privatwirtſchaft und Privatwirtſchaft iſt
Frauenwirtſchaft Eine nicht auszudenkende Fülle von Frauen⸗
fleiß und Frauenarbeit hat m jener fernen Zeit die Grundlage und
das and der Familiengemeinſchaft Unter männlichem E·
bildet.
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Dann entſtanden die Städte und damit rhöhte Bedürfniſſe und
damit die allgemeine Blüte des Handwerkes, das ern Arbeitsgebiet
Ums andere den weiblichen Händen entzieht. Im Zunftweſen
aniſiert ſich die Männerarbeit das für das weibliche

bedeutſamſte und vielleicht verhängnisvollſte Ergebnis der
Städtegründung. Der privatwirtſchaftlichen Frauenarbeit die Dur

ganiſierte gewerbliche Männerarbeit gegenüber. Das iſt die Periode
von —1

Es kommt das Zeitalter des Dampfes, der Maſchine; zahlloſe
Hände werden überflüſſig; die Frau gerã In Widerſpruch mit ihren
überlieferten Lebensbedingungen und ſich gezwungen, Unt eſſer⸗
ſtellung ämpfen So „hob ſich umn letzten Viertel des V  hr
under Aus dem on ⁰ Tiedu ruhenden Meere der Frauenwelt
eine ſtarke Welle die Frauenbewegung. Sie trug eine Frau
m die Berufsfrau, die ſelbſtändige, für ſich ſorgende,
des annes entratende Arbeiterin Aus allen Schichten der Bevöl
kerung. Die Frage iſt nur: Wie weit geht dieſer Umſchwung?
ſt die Ehe noch der Hauptberuf des weiblichen Geſchlechte Und
welche Bedeutung hat neben ihr die Notwendigkeit L mittels
erwerbsmäßiger Arbeit 3u Lebensinhalt Ind Unterhalt zu gelangen?
Urz! Welchen Anteil hat das eutſche Frauengeſchlecht Ehe
und Erwerbsarbeit?“

Das iſt denn die rage, welche Frau Gnauck⸗Kühne auf Grund  2
lage eines reichen ſtatiſtiſchen Materiales beantwortet Und dieſe ut
Ort aßt ſich m folgende Sätze zuſammen: „Die leiſtungsfähigſten
Jahre der überwiegenden ehrza des weiblichen Geſchlechtes e⸗
hören dem Eheberufe. In der Altersklaſſe 30 —50 ſind (rund) —  — —  2—
verheiratet. Trotzdem kann die Ehe nicht als lebenslänglicher Beruf,
geſchweige denn als lebenslängliche Verſorgung mit Sicherheit
geſehen werden. Von 50 Jahren ab iſt die größere Hälfte des weib  2  2
lichen Geſchlechtes wieder ohne Verſorger. Witwen und Waiſenver⸗
orgung iſt unabweisliche Forderung. Wie des Lebens Mitte der
Ehe, ſo gehört die Jugend mit Prozent, das Alter mit Pro
zent der Erwerbstätigkeit. Zwiſchen eberu nd Erwerbstätigkeit,
wiſchen Abhängigkeit und Selbſtändigkeit wird das weibliche Ge

hin und hergeworfen. Sein Leben iſt dualiſtiſch geſpalten.“
Aus dieſer Statiſtik ergeben ſich wichtige und unabweisbare

Folgerungen. Das Weib muß mehr als bisher geſchützt werden:
mn der Ehe vor männlicher Willkür (3 durch Verbeſſerungen Im
ehelichen Güterrecht), m der Erwerbstätigkeit vor männlicher Kon—⸗
kurrenz (weibliche un Arbeiterinnenverein). Soll aber der Schutz
des weiblichen Geſchlechtes nicht Züchtung der Mittelmäßigkeit werden,
ſo muß C8 Iun allen Schichten 3u (disziplinierter) gelernter Arbeit
tüchtig gemacht werden. Das Mädchen muß 1 gut wie der Knabe
eine Arbeit berufsmäßig erlernen. An der Unantaſtbarkeit der
lebenslänglichen Einehe iſt das weibliche Geſchle vorwiegend



intereſſiert. Jede Strömung, die das and der Ehe lockert, chädigtdas weibliche Geſchlecht, jede Macht, die die Ehe chützt das Weib
Auf den häuslichen eru muß das weibliche Geſchlecht Qaus

nahmslos durch eine elementare, auswirtſchaftliche Schulung vor
bereitet werden, und zwar muß hierin Schulzwang die Stelle
der Zufälligkeit reten

Für die weiblichen Erwerbstätigen aller Branchen, die dem
Familienleben entrückt ſind, müſſen entſprechende Formen gemein⸗ſchaftlichen Lebens gefunden werden, damit ihnen der Familien⸗anſchluß erſetzt werde Da endlich das weibliche eine
längere Lebensdauer aufweiſt al das männliche (intereſſant iſt das
Kapitel über die Urſachen dieſer Erſcheinung), iſt die Greiſinnen⸗und Witwenfrage und damit die Altersverſorgung ein erſtes Problemder Frauenbewegun

VI brauchen —  2 und das darf die Erziehung der weiblichenJugend niemals aus dem Auge verlieren, wir brauchen geiſtigentwickelte, energiſche Frauen, Frauen, die im Notfalle „ihren Mann
ſtellen“ önnen. Im Fall der Verwitwung ſind ſie dann nicht völlig
rat und tatlos und können auch den Kindern den Vater erſetzenWer den einſamen Frauen Arbeit gibt (gleichviel ob
Unterhalt oder Inhalt re Lebens) und ſie zur Gemeinſchaft erzieht,dient ihnen beſten. Gemeinſchaftsbildungen ſind denn auch ein
arakteriſtiſches Zeichen der eit Ueberall in den großſtädtiſchenMenſchenfluten entſtehen kleinere oder größere Gemeinſchaftsinſeln;ſie ſind neu, ihre Entwicklung bleibt abzuwarten. Auf eine viel
hundertjährige Ueberlieferung kann eine Form der Genoſſenſchaftzurückblicken, die ſich m der Chriſtenheit Uunter den verſchiedenſtenZeitumſtänden bewährt hat die Genoſſenſchaft auf religiös-demo⸗kratiſcher Grundlage, das Kloſter

Vom Standpunkte der chriſtlichen Weltanſchauung Qus aber
auch 5uN ⁰ iſt * möglich, einen vollwertigen Erſatz für die Un⸗
vermählten zu finden ei Luther galt nUuLr die Ehefrau als vollwertig).In dieſem chriſtlichen Geiſte, aber au NuUl In ihm, wird Ehe und
Mutterſchaft ein Weg zUm Ziele Der andere Weg iſt, das Ziel der
Ewigkeitsbeſtimmung Uunmittelbar ins Auge 3u faſſen oder unmittel  2
bar darauf 1o5 gehen, nicht beſchwert mit irdiſchem0 Das
iſt der Sinn des Kloſterlebens. Die Mutter org für die Ihren, die
Kloſterfrau für die Armen. Die Mutter liebt, die ſie lieben, die Kloſter

2frau dient Fremden Im Kloſter gibt * „keine Stiefkinder des Glückes“,
ſondern Frauen, die ihren Ring Finger mit einer heimlichen Selig⸗keit tragen, die viele Ehefrauen nie kennen lernen. Sie ſind die ein⸗
zigen wirkli und Im eigentlichen Sinn „Emanzipierten, der
Hand des Mannes Entrückten. Sie ſind * auch, die jeden Dualis—
mus Mutterberuf und Erwerb) ausgeſchieden und ihr Leben
einheitlich geſtaltet haben. Dem Weib ſtehen zwei Wege offen, der
Weg mit dem Mann und ohne den Mann. Von den beiden Mög  2  2



lichkeiten zeigen die Kloſterfrauen den einen Weg das Leben ohne
den Mann. Auf der Höhe des anderen ege nit dem Mann tehen
die glücklichen Hausmütter.

lſchen dieſen beiden Gipfeln des Frauenlebens, der glücklichen
Hausfrau und der glücklichen Kloſterfrau, ieg in reiten Niederungen
eine 1e unerſchöpfliche Verſchiedenheit von mehr oder weniger glück  2
lichen Frauenloſen.

Faſtenvorſchriften und Jaſtenlehren der Heiligen
Ichrift des en Bundes

Von Dr Karl Fru  orfer, Theologie-Profeſſor in Linz
Regelmäßig V  ahr für &  V  ahr oder Woche für Woche

wiederkehrende age des auserwählten Volkes
Die br ſchrieb einen Faſttag IM Jahr vor vom Abend

des bis zum en des Tiſchri durfte nichts genoſſen werden.)
Am Verſöhnungstag alſo, dem großen allgemeinen Bußtag des V  ahres,
ollte das ſeine Sünden durch vollkommenes Faſten ſühnen Auf
die Uebertretung dieſes Faſtengebotes var Todesſtrafe geſetz Daß
man ſich des Opfers, das ein ſolcher Faſttag auferlegte, wohl bewußt
war, bezeugt der Name „langer Ta 45 den man dem Verſöhnungs⸗
ta ab

Da moſaiſche Geſetz') rechnete ſo mehr auf freiwilliges Fa
ſten Denn CS behandelt ausdrücklich den Fall, daß eine rau Faſten

Gegenſtand eines Gelübdes oder Schwures gemacht habe: enn

ihr Mann wur oder Gelübde ſchwieg, va die Frau gebun⸗
den; widerſprach der Mann, 0  6 CTL die Verantwortung tragen,
die Frau aber Var frei.“

Der ſpätere jüdiſche Kalender wies mehrere regelmäßig wieder—
kehrende Faſttage auf, wie wir Aus dem Propheten Zachariasd)
ſehen Frommer, bußfertiger Sinn nämlich ＋

e die Erinnerungstage
unheilvoller, durch eigeneu heraufbeſchworener Ereigniſſe Faſt
tagen gemacht: die Jahrestage der Einſchließungs) und der Eroberung
Jeruſalems“) wie der Einäſcherung des Tempelss) durch die Baby
lonier aſttage Auch der Tag des Meuchelmordes baby
loniſchen Statthalter Godolias,“) der den un V  Vũ  Udäg zurückgebliebenen
Juden wohlgeſinnt war, wurde Faſttag

Lev 1 2 2  2 2 Lev 23, 50 Dier unterſcheidet
NI zweifaches Faſten das eine beſteht In der Enthaltung von eden Nah
rungsmitteln, das andere bloß Iun der Enthaltung beſtimmter Speiſen Nur mit
erſterem beſchäftigt ſich unſere Abhandlung Num 3  7. 14—16 Auch
König bekräftigte ſein Oorhaben 3 faſten mit einem Eid 2 Reg

19 6 Am des 0. Monates Reg 25, 1 0 Am
des Monates: Jer 52, und 3 nach dem Hebr 8)

des 5. onates: Je 52 12 Der des Monates Vgl Jer 41,


